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dere Kinder aus Rebellion heraus 
nicht mehr in die Kirche gegan-
gen sind, bin ich es eben schon, 
nur halt in einer anderen Ge-
meinde. Dort hatten sie nämlich 
nichts zu melden“, schmunzelt 

Er war Ministrant und verbrachte 
seine Nachmittage gerne in der 
Pfarre. Der Beruf des Pfarrers war 

aber nicht vorgezeichnet: „Ich 
hätte auch Mathematiker wer-
den können. Tatsächlich wollte 
ich auch Mathematik studieren, 
zusammen mit meinem Theo-
logiestudium war das dann aber 
doch zu viel.“ Seine Eltern waren 
beide Lehrer. Das wäre auch eine 
Option gewesen. 

Ohne Plan in den Urlaub
An seiner Berufswahl hat er nie 
gezweifelt: „Es ist ein Rundum-
Beruf. Ich leite die Pfarren, er-
ledige Administratives und bin 
Priester. Das Herzstück ist aber 
die Arbeit als Seelsorger.“ 
Menschen in allen Lebenslagen 
wenden sich an ihn. O! sind 
ihre Geschichten auch belastend. 
Gump hat trotzdem stets ein of-
fenes Ohr für sie: „Für mich ist es 
der Kernpunkt meines Dienstes, 
für die Menschen da zu sein.“ Sei-
ne Rolle als katholischer Priester 
in Wien, einer Stadt mit vielen 
Kulturen und Religionen, emp-

"ndet Gump als bereichernd: 
„Die Wiener haben Vorfahren aus 
aller Welt. Hier gehören alle dazu. 
Vorurteile gegen andere Kultu-
ren oder Religionen sind einfach 
fehl am Platz.“ Er ist überzeugt: 
„Pfarrer zu sein, ist für mich der 
schönste Job der Welt.“
Manchmal braucht er aber doch 
eine Auszeit. Dann steigt er auf 
sein Motorrad und fährt, wohin 
ihn der Weg eben führt: „Ich 
schlafe dann auf den Wiesen, 
schaue mir eine Ausstellung an 
oder besuche jemanden.“ Diese 
Spontaneität sei ein willkomme-
ner Ausgleich zu seinem ansons-
ten strukturierten Alltag. Auf den 
sonntäglichen Kirchenbesuch 
freut er sich auch in seinen Ur-
laubswochen: „Ich "nde es span-
nend, andere Pfarren kennen-
zulernen“, so der Wiedner. Am 
Ende des Gesprächs bläst Pfarrer 
Gump die Kerze aus. Wo vorher 
Licht ge$ackert hat, steigt nun 
ein dünner Rauchfaden auf.

Seelsorger auf dem    Motorrad

Zu der Pfarrgemeinde gehört auch 





22    GESUNDHEIT MEINBEZIRK/WIEN • 19./20. NOVEMBER 2025

Maxim Kochergin ist Facharzt 
für Urologie in Wien. In einem 
Online-Vortrag sprach er über 
das Thema Reizblase. Die über-
aktive Blase, auch Reizblase 
genannt, zählt zu den häu!-
gen Formen der Harninkon-
tinenz. Sie äußert sich durch 
plötzlich au"retenden, impe-
rativen Harndrang, häu!ges 
Wasserlassen („Polakisurie“) 
und nächtliche Toilettengän-
ge („Nykturie“). Ein Urinver-
lust kann au"reten, muss aber 
nicht. Die Häu!gkeit beträgt 
laut Studien zwölf bis 17 Pro-
zent, Frauen sind etwas häu!-

ger betro#en. Die genaue Ur-
sache bleibt unklar; mehrere 
Faktoren wie Rauchen, starker 
Ko#einkonsum, Übergewicht, 
geringe körperliche Aktivi-
tät, hohes Trinkverhalten und 
Östrogenmangel spielen eine 
Rolle. Besonders in der Meno-
pause nehmen die Beschwer-
den zu. Diagnostisch erfolgt 
zunächst eine umfassende 
Anamnese inklusive standardi-
sierter Fragebögen, Dokumen-
tation von Trink- und Mikti-
onsmengen – also jene Menge 
an Urin, die pro Toilettengang 
oder über einen bestimmten 
Zeitraum ausgeschieden wird 
– in einem Protokoll sowie 
körperliche Untersuchungen, 
Urinanalysen, Bildgebung (Ul-
traschall, CT/MRT), ggf. Blasen-
spiegelung und Urodynamik. 
Therapeutisch steht die Bera-

tung im Vordergrund: Risiko-
faktoren optimieren, Blasen-
training, Beckenbodentraining 
und lokale Östrogenisierung 
(bei postmenopausalen Frau-
en) werden empfohlen. Bei 
stärkeren Symptomen kommt 
eine medikamentöse Behand-
lung zum Einsatz. Das gesamte 
Video ist auf meinmed.at/me-
diathek verfügbar. (mak)

In Kooperation mit 
der Österreichischen 
Gesundheitskasse 
widmete sich Mein-
Med der Reizblase.

Die Reizblase zwingt einen ständig 
auf das WC. Foto: G. Trovato/Unsplash.com

MeinMed: Wenn die 
Blase ständig aktiv ist

ZUM VIDEO:
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Gicht ist eine weit verbreitete 
Sto!wechselerkrankung. Schät-
zungen zufolge weisen rund 30 
Prozent der österreichischen 
Männer erhöhte Harnsäure-
werte im Blut auf, bei etwa je-
dem Zehnten davon entwickelt 
sich im Laufe des Lebens eine 
Gicht. Typisch sind schmerz-
ha"e Entzündungen vor allem 
in den Gelenken, o" beginnend 
mit dem Großzehengrundge-
lenk. Ursache ist eine Über-
produktion oder verminderte 
Ausscheidung von Harnsäure, 
die sich als Kristalle in den Ge-
lenken ablagert.
In Österreich nimmt die Zahl 
der Gichtfälle aufgrund verän-
derter Ernährungsgewohnhei-
ten aufgrund des steigenden 
Wohlstands zu. Besonders der 
Alkoholkonsum, vor allem Bier, 
sowie purinreiche Ernährung 
begünstigen die Erkrankung. 
Männer sind häu$ger betro!en 
als Frauen, da Östrogene eine 

gewisse Schutzwirkung ha-
ben – Frauen erkranken meist 
erst nach den Wechseljahren. 
Die Behandlung umfasst ne-
ben medikamentöser Therapie 
auch Lebensstiländerungen 
mit Schwerpunkt auf ausge-
wogener Ernährung und ver-
mindertem Alkoholkonsum. 
Früherkennung und Therapie 
können die Lebensqualität der 
Betro!enen deutlich verbes-
sern. (mak)

In den Zehen bemerkt man die 
Gicht oft zuerst. Foto: smarterpix.com

Wenn sich die Ernährung 
auf die Gelenke schlägt

Die Darmkrebsvorsorge ist 
Thema eines zweiteiligen On-
line-Vortrages bei MeinMed 
am Donnerstag, 20. und Frei-
tag, 21. November. Referent ist 
Heinz Hammer, Facharzt für 
Gastroenterologie. Am Mon-
tag, 24. November spricht der 
Physiotherapeut Stefan Motter 
über Hü!schmerzen und Mög-
lichkeiten zur Linderung. Die 
Sprachentwicklung von Kin-
dern ist Thema am Dienstag, 25. 
November. Es referiert die Lo-
gopädin Barbara Entner-Ploner. 
Beginn ist jeweils um 19 Uhr, die 
Teilnahme ist kostenlos. Info 
und Anmeldung: meinmed.at/
veranstaltung (mak)

Mit MeinMed die Gesundheitskom-
petenz stärken. Foto: C. Hume/Unsplash.com

Gesundheitswissen: 
Neues bei MeinMed

ANMELDUNG
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Etwa jede vierte Frau in Ös-
terreich leidet unter Blasen-
schwäche. O! sind bereits jun-
ge Menschen betro"en, und in 
der Altersgruppe ab 60 Jahren 
kämp! sogar jede dritte Frau 
mit dieser Problematik. Die 
Lebensqualität wird dadurch 
stark eingeschränkt, denn 
schon geringfügige Belastun-
gen – wie das Heben von Ge-
genständen, Treppensteigen, 
Lachen oder Niesen – können 
Harnverlust auslösen. Neben 
dieser Belastungsinkontinenz 
gibt es eine zweite, nicht weni-
ger unangenehme Form: den 
häu#gen, plötzlichen Harn-
drang. Besonders im Berufs-
leben oder in der Nacht wird 

das schnell zu einer echten Be-
lastung. Mischformen beider 
Varianten kommen ebenfalls 
häu#g vor.

Problemzone Beckenboden
Ursache ist meist eine Schwä-
che des Beckenbodens – be-
günstigt durch Schwanger-
scha!en, Geburten, körperlich 
anstrengende Tätigkeiten oder 
die hormonellen Veränderun-
gen in den Wechseljahren. Ist 
die Muskulatur einmal ge-
schwächt, kann sie ihre stüt-
zende Funktion nicht mehr 
richtig erfüllen – die Kontrolle 
über die Blase leidet. Da vie-
len Betro"enen das Thema 
peinlich ist, sprechen sie es o! 
nicht an. So bleiben bewährte 
p$anzliche Behandlungsmög-
lichkeiten häu#g ungenutzt.

Von Wissenscha! anerkannt
„Um die Beschwerden in den 
Gri" zu bekommen, setzt die 

Wissenscha! seit Jahren auf 
einen speziellen Extrakt aus 
den Kernen des Steirischen Öl-
kürbis – und das zu Recht“, sagt 
Yas Palli-Razmara, Fachärztin 
für Urologie und Andrologie.

Die unterstützende Wirkung 
auf die Blasenfunktion ist heu-
te medizinisch anerkannt und 
durch Studien belegt. In ei-
ner Untersuchung konnte bei 
Frauen mit Blasenschwäche 
nach zweiwöchiger Anwen-
dung die Zahl der täglichen 
Harnverluste um 41 Prozent, 
nach sechs Wochen sogar um 
68 Prozent reduziert werden. 
Auch bei häu#gem Harndrang 
wurden sehr gute Ergebnisse 

erzielt.* Wichtig: Die nötigen 
Wirksto"e sind in der Schale 
der Kürbiskerne enthalten – 
nicht etwa im Kürbiskernöl.

Langfristige Behandlung
Die Wirkung des Kürbiskern-
Extrakts baut sich langsam 
und kontinuierlich auf. Da-
her ist eine Einnahme über 
mindestens drei Monate oder 

länger empfehlenswert. Be-
gleitmaßnahmen wie regel-
mäßiges Beckenbodentraining 
erhöhen zusätzlich den Be-
handlungserfolg. Hochwertige 
Präparate in geprü!er Qualität 
sowie fachkundige Beratung 
bekommt man in der Apothe-
ke. (red)

Was hil! bei   Blasenschwäche?

Unbeschwert zu lachen kann bei Blasenschwäche zu einer heiklen Angele-
genheit werden. Kürbis kann helfen. Foto: GettyImages

Mit den nachfolgen-
den Tipps kann unfrei-
williger Harnverlust 
nachhaltig gelindert 
werden.

„Die Wissenscha! setzt 
bei Blasenschwäche 
auf eine p"anzliche 
Lösung: den Kürbis.“
Foto: Razmara/privat

YAS  PALLI-RAZMARA

 *Yanagisawa E et al., Jpn Med Pharm Sci 2003; 14(3): 
313–322

Hämorrhoidalleiden zählen zu 
den häu!gsten, aber auch tabui-
sierten Volkskrankheiten. Rund 
ein Drittel der Erwachsenen in 
Österreich leidet im Laufe des 
Lebens daran. Ursache ist eine 
Erweiterung des Gefäßpolsters 
am Enddarm, o# begünstigt 
durch Bewegungsmangel, bal-
laststo$arme Ernährung oder 
starkes Pressen beim Stuhl-
gang. Typische Symptome sind 
Jucken, Brennen, Nässen oder 

Blut im Stuhl. Früh erkannt, 
lässt sich das Leiden gut behan-
deln – meist mit Salben oder 
leichten Eingri$en. In schwere-
ren Fällen helfen Methoden wie 
die Gummibandligatur oder 
moderne Lasertherapien, die 
in Österreich ambulant ange-
boten werden. Eine sorgfältige 
Analhygiene und rechtzeitige 
ärztliche Abklärung erleichtern 
eine diskrete und wirksame 
Therapie. (mak)

Ballaststo!arme Ernährung verursacht harten Stuhl. Starkes Pressen auf 
der Toilette begünstigt wiederum Hämorrhoidalleiden. Foto: sbotas/Smarterpix.com

Hämorrhoidalleiden: 
Wenn das Sitzen weh tut

Schlaf ist für die Erholung und 
Regeneration des Körpers be-
sonders wichtig. Leider gibt es 
viele, die nicht erholt aufwachen 
– nur 31 Prozent der Österreicher 
geben an, gut zu schlafen. 
Nächtlich durchläu! man in der 
Regel 4- bis 7-mal einen Schlaf-
zyklus. Begonnen wird mit der 
Einschlafphase, auf die der sta-
bile leichte Schlaf folgt, welcher 
in den Tiefschlaf übergeht, und 
geendet wird mit dem Traum-
schlaf (REM). Ein Durchlauf dau-
ert ca. 90 bis 120 Minuten. Nicht 
aufwachen sollte man in der 
Tiefschlafphase, das führt zu Be-
nommenheit. 
Eine dauerha!e Schlafstörung 
bedeutet nicht nur Müdigkeit, 
sondern zieht auch Symptome 
wie beeinträchtigte kognitive 
Fähigkeiten, psychische Prob-
leme und andere körperliche 
Beschwerden nach sich. Gründe 
für Schla"osigkeit sind vielfäl-
tig. Sie beinhalten unter ande-

rem den späten Konsum ko$e-
inhaltiger Getränke, intensiven 
Sport kurz vor der Bettzeit, chro-
nische Schmerzen, Stress und 
psychische Störungen oder auch 
Herz- und Lungenerkrankun-
gen. Helfen kann eine schla$ör-
dernde Umgebung – kühl und 
dunkel – und die Etablierung 
eines möglichst regelmäßigen 
Schlaf-wach-Rhythmus. (LaS)

Ein guter Schalfzyklus ist für eine 
erholsame Nacht zentral. unsplash.com

Schla!os durch die Nacht, 
erschöp" durch den Tag
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das schnell zu einer echten Be-
lastung. Mischformen beider 
Varianten kommen ebenfalls 
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die hormonellen Veränderun-
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len Betro"enen das Thema 
peinlich ist, sprechen sie es o! 
nicht an. So bleiben bewährte 
p#anzliche Behandlungsmög-
lichkeiten häu$g ungenutzt.
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„Um die Beschwerden in den 
Gri" zu bekommen, setzt die 
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Die unterstützende Wirkung 
auf die Blasenfunktion ist heu-
te medizinisch anerkannt und 
durch Studien belegt. In ei-
ner Untersuchung konnte bei 
Frauen mit Blasenschwäche 
nach zweiwöchiger Anwen-
dung die Zahl der täglichen 
Harnverluste um 41 Prozent, 
nach sechs Wochen sogar um 
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Auch bei häu$gem Harndrang 
wurden sehr gute Ergebnisse 

erzielt.* Wichtig: Die nötigen 
Wirksto"e sind in der Schale 
der Kürbiskerne enthalten – 
nicht etwa im Kürbiskernöl.

Langfristige Behandlung
Die Wirkung des Kürbiskern-
Extrakts baut sich langsam 
und kontinuierlich auf. Da-
her ist eine Einnahme über 
mindestens drei Monate oder 

länger empfehlenswert. Be-
gleitmaßnahmen wie regel-
mäßiges Beckenbodentraining 
erhöhen zusätzlich den Be-
handlungserfolg. Hochwertige 
Präparate in geprü!er Qualität 
sowie fachkundige Beratung 
bekommt man in der Apothe-
ke. (red)

Was hil! bei   Blasenschwäche?

Unbeschwert zu lachen kann bei Blasenschwäche zu einer heiklen Angele-
genheit werden. Kürbis kann helfen. Foto: GettyImages
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bei Blasenschwäche 
auf eine p"anzliche 
Lösung: den Kürbis.“
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YAS  PALLI-RAZMARA

 *Yanagisawa E et al., Jpn Med Pharm Sci 2003; 14(3): 
313–322

Superfoods werden o! als 
Wunderlebensmittel gefeiert, 
aber viele Mythen rund um 
sie sind wissenscha!lich nicht 
belegt. Der Begri" „Superfood“ 
ist rechtlich nicht geschützt 
und dient häu#g Marketing-
zwecken. Superfoods wie Chia- 
samen, Goji-Beeren oder Acai 
enthalten zwar wertvolle 
Nährsto"e, jedoch sind diese 

Inhaltssto"e auch in vielen 
heimischen Lebensmitteln wie 
Brokkoli oder Heidelbeeren 
enthalten – o! sogar in höhe-
rer Konzentration. Mythen wie 
„Superfoods machen schlank“ 
oder „Superfoods ersetzen 
Medikamente“ sind falsch. Für 
eine gesunde Ernährung ist 
Vielfalt entscheidend, nicht das 
einzelne Lebensmittel. (mak)

Superfood: Die richtige 
Mischung macht es aus
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Beunruhigende Meldungen 
vom Apothekensterben in 
Deutschland sorgen für Auf-
merksamkeit. Wir haben Alex-
ander Hartl, Vizepräsident des 
Österreichischen Apotheker-
verbands, gefragt, warum Ös-
terreichs Apotheken so wichtig 
für die Gesundheitsversorgung 
sind. 

MEINBEZIRK. Warum ist die 
wohnortnahe Apotheke gera-
de jetzt so wichtig? 
ALEXANDER HARTL: Weil sie 
für viele Menschen die erste An-
laufstelle bei Gesundheitsfragen 
ist – ohne Termin, ohne Anmel-
dung, mitten im Alltag. Wien hat 
zwar eine sehr hohe Ärztedichte, 
aber o! fehlt die Zeit für spon-
tane Beratung. In der Apotheke 
bekommt man sofort Unterstüt-
zung, fachkundige Information 
und bei Bedarf individuell her-
gestellte Medikamente. Wir sind 
ein verlässlicher Partner im Ge-

sundheitswesen, der das gesam-
te System entlastet – etwa durch 
Nacht- und Wochenenddienste, 
die wir Apotheken aus eigener 
Tasche "nanzieren. 

Welche Herausforderungen 
spüren die Apotheken derzeit 
am stärksten? 
Viele Betriebe stehen wirtscha!-
lich unter Druck. Die Betriebs-
kosten steigen, während die 
Kassentarife seit Jahren gleich 
bleiben. Gleichzeitig wächst 
die Konkurrenz durch interna-
tionale Onlinehändler. Viele 
dieser Anbieter erwecken den 
Anschein, aus Österreich zu 
stammen, gehören allerdings 
ausländischen Konzernen. Zu-
sätzlich zahlen sie hier kaum 
Steuern, scha#en keine Arbeits-
plätze und übernehmen keine 
Verantwortung für die Nahver-
sorgung, wie es die Apotheken 
vor Ort durch ihre Leistungen 
tun. 

Was fordern Sie diesbezüglich 
von der Politik? 
Wir wollen keine Verhältnisse 
wie in Deutschland! Dort hat die 
Freigabe des Versandhandels für 
rezeptp$ichtige Arzneimittel zu 
massiven Problemen geführt 
– viele Apotheken mussten 
schließen, und die persönliche 
Betreuung vor Ort ist verloren 
gegangen. Österreichs System 
funktioniert noch – es sorgt da-
für, dass Apotheken wohnort-
nah an den Menschen dran sind. 
Damit das so bleibt, braucht es 
ein klares Bekenntnis der Poli-
tik. (red)

Alexander Hartl fordert klares Be-
kenntnis der Politik. Foto: Renée Del Missier

Die Nahversorgung sichern
„Was in Deutschland schie!äu", dürfen wir in Österreich nicht zulassen.“Viele Menschen fragen sich, ob 

man nach Lippenbalsam süch-
tig werden kann. Medizinisch 
gesehen macht Lippenp!ege 
nicht wirklich abhängig, doch 
häu"ges Nachcremen kann 
zur Gewohnheit werden. Wenn 
Balsame mineralölbasierte Ok-
klusiva wie Para#n oder Pet-
rolatum enthalten, können sie 
die Haut reizen und die Lippen 
austrocknen – man grei$ dann 
automatisch ö$er zum P!ege-
sti$ oder zur Tube. Besser sind 
Produkte mit natürlichen Ölen 
und Wachsen und regelmäßige 
Pausen, um die Lippenregene-
ration zu fördern. (mak)

Lippenp!ege: Gut auf die Inhalts-
sto"e achten. Foto: sergio_pulp/Smarterpix

Süchtig nach dem 
Lippenbalsam?
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Schätzungen zufolge waren im 
Vorjahr etwa 3.570 Todesfälle in 
Österreich mit In"uenza assozi-
iert. Gerade um die Weihnachts-
zeit kommt die Grippesaison 
richtig ins Rollen, weshalb gera-
de jetzt eine zeitnahe Impfung 
empfohlen ist, um der Grippe-
welle zuvorzukommen. Alle in 
Österreich zugelassenen In"u-
enza-Impfsto#e werden laufend 
angepasst und enthalten die 
aktuell zirkulierenden In"uen-
zaviren. Ebenfalls zentral für 
die Vermeidung von In"uenza 
ist das Einhalten von Basishygi-
ene-Maßnahmen wie Händewa-

schen und regelmäßiges Lü$en.

Grippe vs Erkältung
O$ werden grippale Infekte und 
die echte Grippe miteinander 
verwechselt. Bei einer harmlo-
sen Erkältung reichen die Sym-
ptome von Schnupfen inklusive 
verstop$er Nase über Husten 
bis zu Halsschmerzen, Müdig-
keit, Kopfschmerzen und Glie-
derschmerzen. Die Beschwer-
den treten hierbei schleichend 
ein, während bei der In"uenza 
das Gegenteil der Fall ist. Schon 
fast plötzlich erlebt man Symp-
tome wie Kopfschmerzen, Hals-
schmerzen, Gliederschmerzen, 
Schüttelfrost, starkes Krank-
heitsgefühl, intensive Müdig-
keit, Husten, Schnupfen Appetit-
losigkeit und teils hohes Fieber.
Vor allem Personen ab 60 Jahren 
sowie Säuglinge und Kleinkin-

der sind besonders gefährdet: 
Mehr als 60 Prozent aller In"u-
enza-assoziierten Hospitalisie-
rungen und rund 90 Prozent der 
Todesfälle fallen in diese Alters-
gruppen. Außerdem besitzen 
auch Menschen mit bestimmten 
Erkrankungen wie Diabetiker, 
immunsupprimierte Personen 
sowie Schwangere ein hohes 
Komplikationsrisiko. (LaS)

In!uenza ist keine 
harmlose Erkältung, 
sondern eine potenzi-
ell lebensbedrohliche 
Erkrankung.

Ein grippaler Infekt und die Grippe 
sind sich oft sehr ähnlich. unsplash.com

Grippezeit: Influenza 
ist kein Kinderspiel

Rund 1,8 Millionen Menschen 
in Österreich leiden unter chro-
nischen Schmerzen. Das aku-
te Schmerzemp!nden ist eine 
lebenswichtige Funktion, die 
auf Verletzungen aufmerksam 
macht. Problematisch wird es, 
wenn sich dieser Schmerz chro-
ni!ziert und immer wieder abge-
rufen wird. Hält ein Schmerz län-
ger als drei Monate an oder ist er 
wiederkehrend, handelt es sich 
um ein eigenes Krankheitsbild. 
Meist sind zu diesem Zeitpunkt 
keine physischen Schäden oder 
Verletzungen mehr nachweisbar, 
was o" dazu führt, dass Betrof-
fene Stigmatisierung erleben. 
Ebenfalls leiden Frauen häu!ger 
unter Schmerzerkrankungen. 
Es wird vermutet, dass dies mit 
der persönlichen Veranlagung 
und den Hormonen zu tun hat. 
Weiters spielen psychische und 
soziale Faktoren bei chronischen 
Schmerzen eine zentrale Rolle. 
O" handelt es sich hierbei um 

einen Teufelskreis. So können 
Schmerzen durch psychische 
Beschwerden, Stress im Alltag 
oder Depressionen verstärkt 
oder sogar ausgelöst werden. 
Gleichzeitig stellen chronische 
Schmerzen jedoch auch eine ex-
treme Belastung für die mentale 
Gesundheit dar. Eine umfassen-
de Schmerztherapie kann also 
neben Physiotherapie auch psy-
chotherapeutische Behandlun-
gen und Entspannungsübungen 
enthalten. (LaS)

Chronische Schmerzen sind oft auch 
mental herausfordernd. unsplash.com

Chronischer Schmerz: Ein 
unbeliebter Wegbegleiter


